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120. Vortrag 
(25.03.2014) 

Fortsetzung - Kurzer Rückblick auf die alte Mondenentwicklung 

Der Mensch bestand auf dem alten Mond aus physischem Leib, Ätherleib und Astralleib. Was heute 
innere Blutwärme ist, hatte der Mensch auf dem alten Mond als Atmungswärme. Er hatte eine 
Feueratmung, mit der er die Feuernebel der Mondenatmosphäre aufnahm. Atmung und Ernährung 
waren noch nicht gesondert voneinander. Einen geschlossenen Blutkreislauf hatte der Mensch 
damals noch nicht, aber die Feuerluft-Strömungen waren rhythmisch wechselnd einmal von dichterer, 
einmal von weniger dichter blutähnlicher Substanzialität durchzogen. Manchmal erschienen diese 
Strömungen wie ein kosmischer Nabelstrang, der sich in die Atmosphäre streckte und die Stoffe in 
den menschlichen Leib brachte. Es war die Arbeit der Engel, die diese Blutsäfte in das 
Menschenwesen einfließen ließen. Sie absolvierten dabei ihre eigene Menschheitsentwicklung und 
bildeten ihr Ich aus. Indem die Blutströme in den Menschen einzogen, begann das Menschenwesen 
zum Ausdruck des kollektiven, noch nicht individuellen seelischen Erlebens von innen her zu ertönen 
(s.o.).  

„Es geschah etwas, was für alle folgende Entwicklung von der allertiefsten Bedeutung war. Gewisse 
Wesenheiten, welche dem Mondenkörper angepaßt waren, bemächtigten sich des ihnen zur 
Verfugung stehenden Willenselementes (des Erbes der Throne) und entwickelten dadurch ein 
Eigenleben, das sich unabhängig gestaltet von dem Sonnenleben. Es entstehen neben den 
Erlebnissen des Mondes, die nur unter dem Sonneneinflusse stehen, selbständige Mondenerlebnisse; 
gleichsam Empörungs- oder Auflehnungszustände gegen die Sonnenwesen. Und die verschiedenen 
auf Sonne und Mond entstandenen Reiche, vor allem das Reich der Menschenvorfahren, wurde in 
diese Zustände hineingezogen. Der Mondenkörper schließt dadurch geistig und stofflich zweierlei 
Leben in sich: Solches, das in inniger Verbindung mit dem Sonnenleben steht, und solches, welches 
von diesem «abgefallen» ist und unabhängige Wege geht. Diese Gliederung in zweifaches Leben 
drückt sich in allen folgenden Vorgängen der Mondenverkörperung nun aus.“ (Lit.: GA 013, S 192) 

Mit dem Keim des Egoismus, der Absonderung, der durch die notwendig gewordene Abtrennung der 
Sonne in die Mondenwelt gelegt wurde, entstand aber auch die Sehnsucht, die Sehnsucht nach 
Wiedervereinigung, das Heimweh nach der verlorenen Sonnenwelt. Diese Sehnsucht konnte von den 
Geistern der Bewegung zunächst nicht der Wirklichkeit nach befriedigt werden, sondern nur durch 
Bilder, die sie in das Bewusstsein der Mondmenschen legten. So entstand das Bilder-Bewusstsein, 
der Menschenvorfahren auf dem alten Mond, bei denen erst der physische Leib, der Ätherleib und der 
Astralleib veranlagt waren, die aber noch kein eigenständiges Ich hatten. (Lit.: GA 132, S 61ff)  

Indem dem Menschenwesen auf dem alten Mond der Astralleib eingegliedert wurde, ist zugleich im 
physischen Leib das Nervensystem veranlagt worden. Der Astralleib ist der Erbauer des 
Nervensystems.  

Nachdem sich die Sonne von dem alten Mond abgetrennt hatte, gab es dort drei unterschiedliche 
typische Gattungen der Tiermenschen: Stiermenschen, Löwenmenschen und Adlermenschen. Es 
spiegelt sich darin die dreifache Entwicklung auf Saturn, Sonne und Mond wider. Ihre Urbilder hatten 
sie in den engelartigen Gruppenseelen, die mit der Sonne hinausgegangen waren: Stiergeister, 
Löwengeister und Adlergeister. Sie leiteten ihre verhärteten Abbilder auf dem Mond von außen her 
und konnten diese am Ende der Mondenentwicklung, als sich der Mond wieder mit der Sonne 
vereinigte, wieder in sich aufnehmen. 

"Die Tier-Menschen auf dem Monde traten ganz wesentlich verschieden in drei Stufen auf, die man in 
der Geisteswissenschaft bezeichnet als die Stufe des «Stieres», des «Löwen» und des «Adlers». Das 
sind gleichsam typische Gestaltungen der Tierheit. Es waren also auf dem alten Monde drei 
verschiedene Gruppierungen: Stier-Menschen, Löwen-Menschen und Adler-Menschen. Wenn wir 
auch mit diesen Namen durchaus nicht die heutigen Tiere Stier, Löwe und Adler bezeichnen dürfen, 
so ist doch in einer gewissen Weise die herabgekommene Natur jener Urmenschen, die man auf dem 
Monde als Löwen-Menschen bezeichnen muß, in den Katzenarten ausgedrückt. Und in dem 
Charakter der Huftiere ist ausgedrückt die herabgekommene Natur derjenigen Menschen, die man als 
Stier-Menschen bezeichnet, und so weiter. Das war die vergröberte Natur nach einer dreistufigen 
Entwickelung. Auf der Sonne aber waren die geistigen Gegenbilder davon vorhanden. Da waren auch 
drei Gruppen. Während die Entwickelung des Astralischen auf dem Monde diese drei verschiedenen 
Tier-Menschen bildete, entstanden die entsprechenden geistigen Menschen auf der Sonne, und zwar 
als engelartige Wesenheiten, geistige Wesenheiten, die man auch bezeichnet - jetzt aber als geistige 
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Gegenbilder - als Löwe, Adler und Stier. Wenn Sie also nach der Sonne hinblicken, so haben Sie 
geistige Wesenheiten, von denen Sie sich sagen: Sie stellen mir dar die schönen, weisheitgestalteten 
Urbilder! Und auf dem alten Mond haben Sie etwas wie verhärtete Abbilder dessen, was da oben auf 
der Sonne ist. Aber es gibt noch etwas, was dahinter als ein Geheimnis ruht.  

Diese Abbilder unten auf dem Mond sind nicht ohne Zusammenhang mit ihren geistigen Gegenbildern 
auf der Sonne. Da haben wir auf dem alten Mond eine Gruppe von Urmenschen, die Stier-Menschen, 
oben auf der Sonne eine Gruppe von Geistwesen, die man als die Stier- Geister bezeichnet, und es 
besteht ein geistiger Zusammenhang zwischen Urbild und Abbild. Denn die Gruppenseele ist das 
Urbild und wirkt als Urbild auf die Abbilder. Die Kräfte gehen von der Gruppenseele aus und dirigieren 
unten das Abbild: der Löwen-Geist dirigiert die Wesenheiten, die als Löwen-Menschen sein Abbild 
sind, der Adler- Geist die Adler-Menschen und so weiter. Wären diese Geister, die da oben sind, mit 
der Erde vereinigt geblieben, wären sie gebunden geblieben an ihre Abbilder, hätten sie in ihren 
Abbildern wohnen müssen, so hätten sie sich nicht rühren können, hätten die Kräfte nicht ausüben 
können, die sie ausüben mußten zum Heil und zur Entwickelung der Abbilder. Sie mußten sich sagen: 
Wir müssen jetzt in einem höheren Stile sorgen für das, was sich auf dem Monde entwickeln muß! Der 
Stier-Geist sagte sich: Ich muß sorgen für die Stier-Menschen. Auf dem Monde unten kann ich für 
mein eigenes Fortkommen nicht die Bedingungen finden. Dazu muß ich auf der Sonne wohnen und 
muß von der Sonne aus meine Kräfte herunterschicken zu den Stier-Menschen. - Ebenso war es mit 
dem Löwen-Geist und ebenso mit dem Adler-Geist. So ist der Sinn der Entwickelung. Gewisse 
Wesenheiten brauchten einen höheren Schauplatz als die Wesenheiten, die sozusagen ihr 
physisches Abbild waren. Diese physischen Abbilder brauchten einen niederen, minderen Schauplatz. 
Damit die geistigen Wesenheiten wirken konnten, mußten sie sich die Sonne herausziehen und von 
außen her ihre Kräfte niedersenden. So also sehen wir, wie auf der einen Seite eine Entwickelung 
sozusagen heruntergeht, auf der anderen Seite eine Entwickelung hinaufsteigt.  

Nun geht die Entwickelung des alten Mondes weiter. Dadurch, daß die geistigen Wesenheiten von 
außen auf ihre Abbilder wirken, vergeistigen sie den Mond, so daß er sich später wieder mit der 
Sonne vereinigen kann. Die Urbilder nehmen wieder die Abbilder auf, saugen sie gleichsam auf. Es 
bildet sich wieder ein Welten-Devachan, eine Weltennacht. - Man nennt das auch ein «Pralaya», 
während man jene Zustände, wie Saturn, Sonne, Mond, «Manvantaras» nennt. - Nach dieser 
Weltennacht geht aus dem Dunkel des Weltenschoßes hervor unser Erdenzustand, der dazu berufen 
ist, den Menschen so weit zu bringen, daß er zu dem physischen, Äther- und astralischen Leib noch 
das Ich oder den Ichträger hinzufügen kann." (Lit.: GA 112, S 55ff)  

"Geistig gesehen können die hier in Betracht kommenden Vorgänge in der folgenden Art geschildert 
werden. Der Menschenvorfahr war veredelt worden von Wesenheiten, die vom Sonnenreiche 
abgefallen waren. Diese Veredelung erstreckte sich vor allem auf alles, was im Wasserelemente 
erlebt werden konnte. Auf dieses Element hatten die Sonnenwesen, die Herrscher im Wärme- und 
Luftelemente waren, den geringeren Einfluß. Für den Menschenvorfahren hatte dies zur Folge, daß 
sich in seiner Organisation zweierlei Wesenheiten geltend machten: der eine Teil dieser Organisation 
war ganz durchdrungen von den Wirkungen der Sonnenwesen. In dem andern wirkten die 
abgefallenen Mondenwesen. Dadurch war der letzte Teil selbständiger als der erste. Im ersten 
konnten nur Bewußtseinszustände entstehen, in denen die Sonnenwesen lebten; in dem letzteren 
lebte eine Art Weltbewußtsein, wie es dem Saturnzustande eigen war, nur jetzt auf einer höheren 
Stufe. Der Menschenvorfahr kam sich dadurch als «Abbild der Welt» vor, während sich sein 
«Sonnenteil» nur als «Abbild der Sonne» fühlte. — Es traten nun in der Menschennatur diese beiden 
Wesenheiten in eine Art Kampf. Und durch den Einfluß der Sonnenwesenheiten wurde für diesen 
Kampf ein Ausgleich dadurch geschaffen, daß durch ihn die stoffliche Organisation, welche das 
selbständige Weltbewußtsein ermöglichte, gebrechlich, vergänglich gemacht wurde. Es mußte nun 
von Zeit zu Zeit dieser Teil der Organisation ausgeschieden werden. Während und einige Zeit nach 
der Ausscheidung war der Menschenvorfahr ein bloß vom Sonneneinfluß abhängiges Wesen. Sein 
Bewußtsein wurde unselbständiger; er lebte in demselben ganz dem Sonnenleben hingegeben. Dann 
erneuerte sich der selbständige Mondenteil wieder. Nach einiger Zeit wiederholte sich stets dieser 
Vorgang. So lebte der Menschenvorfahr auf dem Monde in Wechselzuständen helleren und 
dumpferen Bewußtseins; und der Wechsel war begleitet von einer Wandelung seines Wesens in 
stofflicher Beziehung. Er legte von Zeit zu Zeit seinen Mondenkörper ab und nahm ihn später wieder 
an. Physisch gesehen zeigt sich in den angeführten Reichen des Mondes eine große Mannigfaltigkeit 
Die Mineralpflanzen, Pflanzentiere und Tiermenschen sind nach Gruppen verschieden. Man wird das 
verstehen, wenn man bedenkt, daß durch das Zurückbleiben der Gebilde auf jeder der früheren 
Stufen der Entwickelung Formen in den mannigfaltigsten Qualitäten verkörpert worden sind. Es sind 
Gebilde da, welche noch die Anfangseigenschaften des Saturn zeigen, solche der mittleren Epoche 



333 

dieses Weltkörpers, solche vom Ende. Ein Gleiches gilt für alle Entwickelungsstufen der Sonne." (Lit.: 
GA 013, S 193ff) 

Durch die Trennung der Sonne entstanden auf dem alten Mond wechselnden Zustände, wo ein Teil 
der Mondenwelt einmal mehr, einmal weniger dem Sonneneinfluss hingegeben war. Das 
Menschenwesen erlebte dadurch abwechselnde Bewusstseinszustände, so wie das menschliche 
Bewusstsein heute den Wechsel von Wachen und Schlafen erlebt. Allerdings waren diese 
Wechselzustände, durch die sich das alte Bilderbewusstsein metamorphosierte, damals anders 
geartet.  

"Aber es gab schon, wie gesagt, auf dem Monde, während der Zeit, wo die Sonne draußen war, einen 
Bewußtseinswechsel; es gab Zeiten, in denen das Bewußtsein lebhafter, und Zeiten, wo es dumpfer 
war. Heute wechseln Tag- und Nachtzeiten ab. Der Mensch geht heute des Morgens in seinen 
physischen und Ätherleib hinein; dadurch taucht die Welt der äußeren Gegenstände und Wesenheiten 
vor ihm auf. Es wird licht und hell um ihn dadurch, daß er sich seiner Sinne bedient. Dann aber, wenn 
er abends mit seinem Ich und dem Astralleib hinausgeht, dann hat er zunächst kein Werkzeug, um 
wahrzunehmen; es wird dunkel um ihn. So wechselt das traumlose Schlafbewußtsein, das dem 
Menschen zuerst auf der Sonne geschenkt worden ist, mit dem Wachbewußtsein, mit dem 
Erdenbewußtsein ab. Vorbereitet hat sich das schon auf dem alten Monde. Schon da waren der 
Ätherleib und der Astralleib nicht fortwährend herausgehoben, sondern es gab Zeiten, wo sie sich in 
den physischen Leib hineinsenkten; denn der alte Mond bewegte sich schon um die Sonne herum, 
und diese Umdrehung bewirkte, daß der Mensch zu Zeiten von der Sonne beschienen wurde, zu 
Zeiten nicht. Dadurch geschah ein Aus- und Eintreten des Ätherleibs und des Astralleibs in den 
physischen Leib. Freilich war der Wechsel nicht von solchem Kontrast wie heute. Wenn der Mensch 
auf dem alten Monde herausrückte, wenn er von den Kräften der Sonne beschienen wurde, dann war 
er in einem hellen Bewußtsein, in einem geistigen Bewußtsein; er nahm intensiv das Geistige wahr. 
Und wenn sich sein Äther- und Astralleib in den physischen Leib hineinsenkten, dann verdunkelte sich 
sein Bewußtsein - Sie sehen, es war umgekehrt wie heute. So wechselten also auf dem Monde in viel, 
viel längeren Zeiten helle und dunkle Bewußtseinszustände ab, und in den dunklen 
Bewußtseinszuständen war es, daß, ohne daß der Mensch es wußte, dasjenige vor sich ging, was 
man die Befruchtung nennt. Um die Fähigkeit der Fortpflanzung zu entwickeln, um die Befruchtung zu 
bewirken, um zu gebären, senkte sich die höhere Wesenheit des Menschen nieder in seinen 
physischen Leib, und wenn der Vorgang abgeschlossen war, dann ging sie wieder hinauf in die 
höhere Welt. Es hat sich nach und nach vorbereitet, was sich auf der Erde vollständig entwickelt hat. 
Und dadurch, daß die Sonne sich abgesondert hatte, dadurch, daß sie ihren Wesenheiten stärkere 
Kraft gegeben hatte, konnte der Mensch, und alle anderen Wesenheiten, höher entwickelt werden. 
Wenn nämlich die Sonnenkräfte die Hemmung durch den alten Mond weiter gehabt hätten, dann 
hätten sie nicht so kräftig wirken können. Nun waren sie selbst befreit von dem Hemmnis der 
Mondsubstanzen, und dadurch rückte der Mond mit allen seinen Wesenheiten so rasch vorwärts, daß 
er nach einer bestimmten Zeit die Reife erlangt hatte, wieder von der Sonne aufgenommen zu 
werden. Es trat ein Zustand ein, wo alle abgesonderten Weltkörper wieder aufgenommen werden 
konnten, wo sie gemeinsam in einen geistigen, in einen Ruhestand traten, den wir Pralaya nennen. 
Und dann trat nach dieser Pause das wieder hervor, was wir den ersten ätherischen Keim des 
Erdenkörpers nennen können, und aus dem sich später wieder alles abgesondert hat." (Lit.: GA 105, 
S 90f) 

Der alte Mond hatte in hohem Grade ein gemeinsames Bewusstsein, das als weiblich empfunden 
wurde (Isis). Die von außen hereinstrahlende Sonne wurde als männlich empfunden (Osiris). Zu 
gewissen Zeiten, wenn der alte Mond in einer bestimmten Stellung zur Sonne war, ertönte der ganze 
Mond, wenn die einzelnen Wesen ihren Trieb, der eine Art Keim des Fortpflanzungstriebes war, in den 
Kosmos hinausschrien, aber nicht aus ihrem einzelnen Erleben heraus, sondern als kollektiver 
Ausdruck dieser kosmischen Konstellation. 

Schlangensymbol und alter Mond  

Der alte Mond war die vorige Verkörperung unserer Erde. Dieser alte Mond trennte sich damals 
zeitweilig von seiner Sonne, um seinen Bewohnern geeignete Entwicklungsbedingungen zu schaffen. 
Dem Menschenwesen wurde damals der Astralleib eingefügt. Am Ende der alten Mondenzeit 
vereinigte sich der alte Mond wieder mit seiner Sonne und nahm dadurch höhere geistige Kräfte auf. 
Wäre das nicht geschehen, hätten sich als Folge der alten Mondenentwicklung nur schlangenähnliche 
Wesen entwickeln können. Die Sonnenwesen hingegen hätten als höchstes die Gestalt des Fisches 
erreichen können.  
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"Die hohen Wesenheiten, die auf der abgetrennten Sonne lebten, hatten sich vom Monde trennen 
müssen, um in ihrer eigenen Entwickelung weiterkommen zu können. Nun aber mußten diese auf dem 
Monde zurückgebliebenen Wesen, die sich dort weiter verfestigt hatten, gerettet werden; deshalb 
mußte sich die Sonne mit dem Monde wieder vereinigen. Fragen wir uns nun, was geschehen wäre, 
wenn Sonne und Mond sich nicht wieder vereinigt hätten, wenn sie sich separat weiterentwickelt 
hätten. Dann hätte der Mensch niemals seine heutige Gestalt erhalten können. Wäre der alte Mond 
seinen Weg allein gegangen, hätte er nicht durch seine Wiedervereinigung mit der Sonne neue Kräfte 
schöpfen können, dann wäre das höchste Wesen, das er je hätte hervorbringen können, etwa wie die 
heutigen Schlangen gewesen. Die Sonnenwesen dagegen, sie hätten - wenn sie allein geblieben 
wären - als höchstes die Gestalt des Fisches erreichen können. Die Fischgestalt ist der äußere 
Ausdruck für Wesen, die viel höher stehen als der Mensch. Die Fischgruppenseele steht tatsächlich 
auch heute sehr hoch; die äußere Gestalt ist aber etwas ganz anderes als die Seele. Woher ist also 
jenen Wesen des alten Mondes die Kraft gekommen, sich über die Schlange zu erheben? Von den 
Wesenheiten der Sonne ist ihnen diese Kraft gekommen. Und die Reinheit des Sonnenzustandes 
jener hohen Wesen drückt sich materiell in der Fischgestalt aus, denn das ist die höchste materielle 
Gestalt, die von den Wesenheiten der alten Sonne erlangt werden kann.  

Christus, der Sonnenheld, der die ganze Kraft der Sonne auf die Erde verpflanzt hat, wird ja durch das 
Zeichen des Fisches symbolisiert. Jetzt werden Sie verstehen, mit welch tiefer Intuition das 
esoterische Christentum die Bedeutung der Fischgestalt erfaßt hat; sie ist ihm das äußere Sinnbild der 
Sonnenkraft, der Kraft des Christus. Wohl ist der Fisch äußerlich ein unvollkommenes Wesen, aber er 
ist nicht so tief hinuntergestiegen in die Materie; wenig nur ist er von Ichsucht durchzogen.  

Für den Okkultisten ist die Schlange das Symbolum der Erde, wie sie sich aus dem alten Monde 
entwickelt hat, und der Fisch ist das Symbolum des Geistwesens der alten Sonne. Unsere Erde mit 
ihren festen Substanzen hat in der Schlange ihr tiefstes Wesen symbolisiert, das Erdenwesen. Das, 
was sich als wäßrige Substanz abgesondert hat, zeigt sich symbolisiert im Fisch." (Lit.: GA 101, S 
164f)  

 


